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IN WORT UND BILD 55

Banb. SRcidj bem Stur3e bes Kabinetts äRatr roar 3U er»
roartert, baß, ber Steidjsprâîibent oerfucheit roürbe, eilte SRe»

gierung mit einer feften parlamentarifdjen äReljrheit als
©runblage 3U bilöen. Biubenhurg empfing bie gührer ber
Bauptparteien, um fid) über bie ilRö g lid) teilen einer fokben
fRegierungsbilbung 3» oergeroiffem. ütatürlid) lag iljnt ber
Serfud) einer ©rroeiterung ber IRegierungspIattform nacb
red)ts, mit ©iube3iehung ber Deutfchnationalen, am nächften;
biefe batten fid) ben bisherigen ^Regierungsparteien, ben
Solfsparteilern unb bem 3entruin, burd) bie ©rtlärung ge=
nebm 3U ntadjeit gefacht, bafe fie mit Strefemanns täuben»
polifit einoerftanben feien. So beauftragte Biubenhurg nad)
langen Serhanblungen ben ÏReidjsroirtfdjaftsminifter Dr.
Sur tins mit ber itabinettsbilbung.

Die Semühungen bes ^Beauftragten fcheiterten an bem
ÎBiberftanb bes 3entrums gegen ben ©intritt ber Deutfd)»
nationalen in bie Regierung, ©ine ^Regierung Dr. ©urtius
mit beutfdjnationaler Setetligung hätte mit ber fd)ärfften
Oppofition ber immerbin ftärcften tfjartei im fReidjstog, ber
So3ialbemotraten, 3U redjnen gehabt unb roäre für ben
europäifeben trieben eine fchroere Selaftungsprobe geroorben.

9tad)bem Dr. ©urtius refigniert bat, roill es nun Dr.
SDlarr mit ber fRegierungsbübung probieren. Diefer Huge,
mit allen ÜBaffern ber politifdjen ©rfabruijg geroafcbene
3entrumsmann, roirb roobl oerfucbeit, ben alten 3uftanb
ber Dinge roieber herbeiführen: bie ^Regierung ber SUtittel»
Parteien mit rooblwollenber Hnterftübung ber So3ialbemo=
traten. Die roerben fid) mit bem tieinen, aber nicht 3U

unterfdjäbenben ©rfolg begnügen, ben merfroürbigen Demo»
traten Dr. ©efjler aus ber ^Regierung entfernt 3U haben,
greilid) gilt es jebt erft nod), bas Stiftern (Behler in ber
ÏReicbsroebr 3U ftür3en, bas mit bem SRanne nodj feines»
roegs gefallen ift, fonbern ruhig weiter bliibt, roie es ja
nacb bem äBeggange bes fReidjsroebrfommanbanten oon
Seedt aud) gaii3 beim alten geblieben ift. $tud) ber burd) bas
reaftionäre Sdjmub» unb Sd)unbgefefe belaftete Snnenmiuifteir
Dr. ÜÜI3 roirb einem oon ber fiinfen unterftübten neuen
itabinett föiarx nid)t mebr angeboren tonnen. Dagegen roirb
in ber tünftigen ^Regierung 3roeifeIIos Dr. Strefemann roieber
bie Ulubenpolitit leiten. Der nacb grieben unb Serföimung
bürftenben 2ßelt roäre eine Böfung ber beutfcben 9îegierungs»
frife im oben ge3eid)neten Sinne 3U roünfcben. SRidjt ber
oon ben beutfdfen fRationaliften geroitnfdjte fRud nad) rechts
tut beute not, fonbern bas tiare Sefenntnis bes beutfdjen
Solfes 311 einer Solitif ber Serftänbigung unb Serföbnung.

Der f a l f d) e 3 r 0 n p r i n 3 e n f 0 b n.

©inen recht intereffanten îluffdjluh über bie inner»
politifdje Struttur bes beutfcben Solfes gibt bie oon bem
baltifcben îlbenteuerer Barrp Domela tiir3lid) trefflid) ge=

fpielte ftöpcnifabe. Diefer junge fRoué erfdjien oor äBocben
in Beibelberg unb lieb fid) ba in ben Greifen bes bodj»
feubaicn ftorps Saro=Soruffia als gürft oon fiieoen oor»
ftelten. Die tommentsftarten Herren üorpsftubenten roufeten,
roas fie bem hohen ©afte fd)ulbig roaren, unb einige oon
ihnen erfuhren fogar bie ©bre, oon ihrer „Durd)Iaud)t" an»
gepumpt 3U roerben.

Daun taudjte Domela füöblid) in einem ©rfurter ©aftljofe
erften fRanges als Saron oon 5torff auf unb rouble bort
burd) ein fingiertes Delepbongefpräd) mit ber hoben3otter»
fdjen Bofoerroaltung ben 9Infd)ein 3u erroeden, als fei er
ein SRitglieb ber fronprin3lid)en gantilie. Salb fprach es

fid) herum, ber jüngfte 3ronprin3enfohn, eben ber, roegen
beffen ©encrai oon Seedt gegangen rourbe, beehre ©rfurt
mit feiner 9Inroefenheit- Die Beute ber einftigen Bofgefett»
fchaft tauten in Sd)wung unb fchidten ©inlabungen an bie
prin3lid)e Bobeit- Die Spiben ber Sebörben, ber Solijeb
fommanbeur unb ber Oberbürgcrmeifter gaben fid) bie ©bre,
ben hohen ©aft 3U befudjen unb ihm ihre ©rgebcnbeit 3U

be3eugcn. 3n Deffau gab bas Stabttljeater 311 feinen ©bren

„Der alte Deffauer" als geftoorftellung, unb begliidt fcbaute

3ïuô ber politifdjen 313ocl)e.

Die beutfdjc 9iegierungsfrife.
SRitte De3cmber oorigen Sabres würbe bas Kabinett

®iarx burd) bie So3ialiften mit IXnterftühung ber Deutfch»

nationalen geftiirat. SRan erinnert fid), bah htefer Sorgang

w 3ufammenhang ftanb mit ben «Übungen über bie

nationaliftifdjen triegstreiberifdjen aJtad)enfd)afteri ttt bei

3teid)swehr. Die Sosialbemotraten reichten ihr 9Jithtrauens»

notum ein gegen Dr. ©efeter, ben ^hidjswehrmtmfter, ber,

obwohl Demotrat, bie uttbebingte Berrfdjafi ber Nationalen
nnb SRonard)iften in ber Beeresmacht ber fRepubltî m t

feiner Dulbuug bedtc. Die Deutfdjnattonalen halfen mit,
t>as «abiuett 9Rar.r 3U ftüraen, weil fie ben SRoment ge»

kommen glaubten, bie fRegierungsmad)t gan3 an |tm 3ü

reiben. Die Regierung föiar.r war näntlid) ferne JReljrhetts»
regierung. Sie ftüfcte fidj auf bie XRinberhett ber duittet»

Parteien unb 30g balb bie So3ialbemofraten, bglb
hcutfdjnationalen 3U feiner Xtnterftiihung herbei.

Dafi biefer 3uftanb tein befriebigenber ift unb aud) out
oie IRufrenpolitif retarbierenb wirten muf), liegt auf oer

noeb einen Sermert gefefet, mit tiefgebüdtein 3opfe, langfam
unb beutlidj fchreibenb:

2Beil)nad)ten 1911: 2ßir haben uns in bem Sd)ü!er
bod) geirrt. 9tid)t „5vaum geniigenb", fonbern „©enügenb".

„SBiffeu Sie", fagte er lödjelnb roährenb bes Sd)rei=
bens unb ohne auf3ufet)en, „wiffen Sie: mehr als eine

halbe fRote Äorreftur erlaubt bie Sahung uttferer hohen
Sdjulbehörbe nid)t."

atber als er auffah, fah er nur nod), roie fid) bie Dür»
fliitfe oon brauhen beroegte — Srih Sßaderitagel hatte
fid) baoon gefd)lidjen.
««» —»an—— —

©in Ärnitlienbaus für ©olbfifci)e.

®inc grufie Sfifcberei in Sinthern §eim unb SîranfenE)au8 für
®otbfifcfae einaerict)tet, in bem in grüßen 2öofferbcl)ältcin über 100.000

®"Miche toben, ©cgett eine tleinc i]ienfiunsSnebüt)e treiben hier ®o'b-
fifetje aufoenutninen unb erhalten bei farf)männif<f)ei: SBebaublung stuft
unb ÎDiebisiu. «Iber nicht nur ©rUbfifc^e, fonbern auch ffarpfen unb @o!b»

fdlüie, ©bei» unb anbete gierfifetje roerben im ioufpital aufgenommen
nttb betjanbclt.
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Hand. Nach dem Sturze des Kabinetts Marr war zu er-
warten, daß der Reichspräsident versuchen würde, eine Re-
gierung mit einer festen parlamentarischen Mehrheit als
Grundlage zu bilden- Hindenburg empfing die Führer der
Hauptparteien, um sich über die Möglichkeiten einer solchen
Regierungsbildung zu vergewissern, Ratürlich lag ihm der
Versuch einer Erweiterung der Regierungsplattform nach
rechts, mit Einbeziehung der Deutschnationalen, am nächsten,-
diese hatten sich den bisherigen Regierungsparteien, den
Voltsparteilern und dem Zentrum, durch die Erklärung ge-
nehm zu machen gesucht, daß. sie init Streseinanns Außen-
Politik einverstanden seien. So beauftragte Hindenburg nach
langen Verhandlungen den Reichswirtschaftsminister Dr.
Curtius mit der Kabinettsbildung.

Die Bemühungen des Beauftragten scheiterten an dein
Widerstand des Zentrums gegen den Eintritt der Deutsch-
nationalen in die Regierung. Eine Regierung Dr. Curtius
mit deutschnationaler Beteiligung hätte mit der schärfsten
Opposition der immerhin stärksten Partei im Reichstag, der
Sozialdemokraten, zu rechnen gehabt und wäre für den
europäischen Frieden eine schwere Belastungsprobe geworden.

Nachdem Dr. Curtius resigniert hat, will es nun Dr.
Marx mit der Regierungsbildung probieren. Dieser kluge,
mit allen Wassern der politischen Erfahrung gewaschene
Zentrumsmann, wird wohl versuchen, den alten Zustand
der Dinge wieder herbeizuführen: die Regierung der Mittel-
Parteien mit wohlwollender Unterstützung der Sozialdemo-
kraten. Die werden sich mit dem kleinen, aber nicht zu
unterschätzenden Erfolg begnügen, den merkwürdigen Demo-
kraten Dr- Gehler aus der Regierung entfernt zu haben.
Freilich gilt es jetzt erst noch, das System Gehler in der
Reichswehr zu stürzen, das mit dem Manne noch keines-

wegs gefallen ist, sondern ruhig weiter blüht, wie es ja
nach dem Weggange des Reichswehrkommandanten von
Seeckt auch ganz beim alten geblieben ist. Auch der durch das
reaktionäre Schmutz- und Schundgesetz belastete Innenminister
Dr. Külz wird einem von der Linken unterstützten neuen
Kabinett Marr nicht mehr angehören können. Dagegen wird
in der künftigen Regierung zweifellos Dr. Stresemann wieder
die Außenpolitik leiten. Der nach Frieden und Versöhnung
dürstenden Welt wäre eine Lösung der deutschen Negierungs-
krise im oben gezeichneten Sinne zu wünschen. Richt der
von den deutschen Nationalisten gewünschte Ruck nach rechts
tut heute not, sondern das klare Bekenntnis des deutschen
Volkes zu einer Politik der Verständigung und Versöhnung.

Der falsche K r o np r i n z e n s o h n.

Einen recht interessanten Aufschluß über die inner-
politische Struktur des deutschen Volkes gibt die von dem
baltischen Abenteuerer Harry Domela kürzlich trefflich ge-
spielte Köpenikade. Dieser junge Roué erschien vor Wochen
in Heidelberg und ließ sich da in den Kreisen des hoch-
feudalen Korps Saro-Borussia als Fürst von Lieven vor-
stellen. Die kommentsstarken Herren Korpsstudenten wußten,
was sie dem hohen Gaste schuldig waren, und einige von
ihnen erfuhren sogar die Ehre, von ihrer „Durchlaucht" an-
gepumpt zu werden.

Dann tauchte Domela plötzlich in einem Erfurter Gasthofe
ersten Ranges als Baron von Korff auf und wußte dort
durch ein fingiertes Telephongespräch mit der hohenzoller-
schen Hofverwaltung den Anschein zu erwecken, als sei er
ein Mitglied der kronprinzlichen Familie. Bald sprach es

sich herum, der jüngste Kronprinzensohn, eben der, wegen
dessen General von Seeckt gegangen wurde, beehre Erfurt
mit seiner Anwesenheit. Die Leute der einstigen Hofgesell-
schaft kamen in Schwung und schickten Einladungen an die
prinzliche Hoheit. Die Spitzen der Behörden, der Polizei-
kommandeur und der Oberbürgermeister gaben sich die Ehre,
den hohen Gast zu besuchen und ihm ihre Ergebenheit zu

bezeugen. In Dessau gab das Stadttheater zu seinen Ehren

„Der alte Dessauer" als Festvorstellung, und beglückt schaute

Aus der politischen Woche.

Die deutsche Regierungskrise.
Mitte Dezember vorigen Jahres wurde das Kabinett

Marr durch die Sozialisten mit Unterstützung der Deutsch-

nationalen gestürzt. Man erinnert sich, daß dieser Vorgang
'm Zusammenhang stand mit den Enthüllungen über die

nationalistischen kriegstreiberischeu Machenschaften m der

Reichswehr. Die Sozialdemolraten reichten ihr Mißtrauens-
Votum ein gegen Dr. Geßler. den Reichswchr.ninister. der

obwohl Demokrat, die unbedingte Herrschaft der Rationalen
und Monarchisten in der Heeresmacht der Republik m t

seiner Duldung deckte. Die Deutschnationalen halfen mit.
das Kabinett Marr zu stürzen, weil sie den Moment ge-

kommen glaubten, die Negierungsmacht ganz an I'm Z"

reißen. Die Regierung Marr war nämlich keine Melgheits-
regierung. Sie stützte sich auf die Minderheit der Mutet-
Parteien und zog bald die Sozialdemokraten, bgld
deutschnationalen zu seiner Unterstützung herbei.

Daß dieser Zustand kein befriedigender ist und auch am
die Außenpolitik retardierend wirken muß. liegt aus ver

noch einen Vermerk gesetzt, mit tiefgebücktem Kopfe, langsam
und deutlich schreibend:

Weihnachten 1911: Wir haben uns in dem Schüler
doch geirrt. Nicht „Kaum genügend", sondern „Genügend".

„Wissen Sie", sagte er lächelnd während des Schrei-
bens und ohne aufzusehen, „wissen Sie: mehr als eine

halbe Note Korrektur erlaubt die Satzung unserer hohen
Schulbehörde nicht."

Aber als er aufsah, sah er nur noch, wie sich die Tür-
klinke von draußen bewegte — Fritz Wackernagel hatte
sich davon geschlichen.

—»»»—— —»»»

Ein Krankenhaus für Goldsische.

Eine große Fischerei in London hat ein Heim und Krankenhaus stir
Goldsische eingerichtet, in dem in großen Wosserbehältein über
Goldfiiche leben. Gegen eine kleine PcnsivnSgebiihr weiden hier Gold-
fbche ausgenommen und erhalten bei fachmännischer Behandlung Kost
und Medizin. Aber nicht nur Goldfische, sondern auch Karpfen und Gold-
schleie, Edel- und andere Zierfische werden im Hospital aufgenommen
und behandelt.
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bie beffere Deffauer ©efellfdjaft 3ur Sog« empor, wo Sjarrt)
Domela feine Sjoben3oIlern ©olle 311 aller 3ufriebenl)eit
fpielte. 3n ©3eimar entäüdte er burd) feine bemofratifdje
fieutfeligfeit; er fneipte brüberlidj mit einem früheren fiiof»
bädermeifter unb liefe fidj oon bem Gilten, ber glüdlid) mar
über bie erfaferere Ghre, bie £>anb tüffen.

ein neuer Köpenick-! Der baltiîche Koblenarbelter Do me la, der Heb -n
Weimar und Erfurt als Kronprinzenfobn ausgab und Adelgund Behörden

auf den Eeltn führte.

3ns Erfurter Sjotel 3urüdgefefert erfuhr Zometa, bafe

Sjerr oon ©erg, ber Grfaiferlidje Sadjoerwalter, feine An»
fünft angefiinbet habe. 3efet feiefe es fiir ihn bas Siinbel
fdjnüren. Gr oerfchwanb plöfelidj, tourbe aber oon ber ©o»
ii3ei nodj im richtigen ©tomente gepadt. Gr roar eben baran,
bie fran3öfifcfee ©ren3e 311 übcrfdfjreiten, um ficï) in bie
grembenlegion aufnehmen 3U laffen.

©Sas ber aufgewedte 3unge aud) gegen bas ©efefe
gefünbigt haben mag, ein ©erbienft hat er fidj both- er«

toorben: Gr hat bie Seroilität unb fieidjtgläubigfeit getoiffer
©olfsfreife in Deutfdjlanb ben oerfloffenen Sjerrfdjaften ge=

genüber an ben ©ranger geftellt. Die bemofratifchen Streife
triumphieren unb ihre ©latter iiberfdjiitten bie ©ed)ts»
Parteien mit ijobn.

Saft glcid)3eitig mit bem getoefenen 3iegelftreicher unb
©auernfnetht Domela gab bas Dienftmäbdjen Martha ©arth
aus ©erfa bei ©Seimar ein ©rin3effinnengaftfpiel. Sie hatte
in ©erlin im Saufe eines Gxfaiferfohnes als Stüdjenmäbchen
gebient unb nebenbei reidjlid) oiel ©rofeftabt genoffen. 3n
ihre Seimat ©rfurt 3urüdgefehrt, fpielte fie bie Dentimonbe»
Dame unb 3toar mit grofeetn ©efdjid unb Grfolg; fie tourbe
3ulefet fo fühn, fidj als bie ©id)te bes Grfaifers, bie ©rin»
3effin Margaretha oon ©reufeen, aus3ugeben. Audj fie tourbe
überall mit gcfdjmeichelter Ghrfurd)t empfangen unb be=

toirtet. Gin Deteftio madjte ihrem ©rin3effinnenglüd ein
graufames Gnbe. ©un fifet auch fie in einem Sd)lofe ober
minbeftens hinter einem Sdjlofe uttb wartet auf ben Spruch
bes ©idjters. Die eigentlichen fieibtragenben finb and) hier
roieber bie, bie fid) burd) ben blofeen ©amen haben blenben
laffen: fie haben 3um Schaben aud) noch ben Spott, ©Sann
fommt bas beutfehe ©olf toohl 3ur Ginficht, bafe es gegen»
über ber gart3en gürftengefellfdjaft, bie fich auf feine Sto»

ften bereichert hat unb immer nod) mehr bereichern twill,
bie gleiche fläglidje ©olle bes ©eprellten fpielt?

«

St u r 3 e ©anrichten aus ber übrigen ©3 e 11.

3n ©aris hat oor furaem bie parlamentarifdje 9fr»
beit roieber begonnen. Als ©räfibent ber D e p u »

ti'.ertenfautmer tourbe ber So3ialift Souiffon, als
©orfifeenber bes Senats © a u l D 0 u in e r, ber getoefenc
ginan3tninifter ffirianbs, gewählt. — 3t»ifdjen © r i a n b

unb © 0 i n c a r é macht fiel) immer ftärfer eine Spannung
geltenb; fie fönnte fid) 3ur Strife auswarfen, toenn nidjt
höhere Staatsintereffen bagegen toirften. ©rianb möchte fich

oor ber Stammer über feine Aufeenpolitif ausfpredjen unb
feinen ©egnern, ben ©ationaliften, bie gegen ihn mühten
unb ihm oortoerfen, er laffe fich oon ben Deutfdjen über»
tölpeln, ©elegenheit geben, ihn offen an3ugreifen unb —
fid) 3U blamieren, ©oincaré unb beffen Drabanten im Sta»
binett — Serriot foil auch 3u ihnen gehören — hinbem bies
burd) Mebrbeitsbcfdjlufe. Sie fürd)ten, bie Debatten tonnten
bas Stabilifierungswerf geführten, ©ielleicfjt fiird)tet ©oin»
caré auch, fie tonnten ©rianbs Anteil an ber granfenaufridj»
tung ins richtige Sicht rüden. Die ©ed)tsparteien nehmen
nämlich für fid) unb ihren ©ertrauensmann ©oincaré ben
©ubm in Anfprudj, granfreid) 00m finan3iellett Abftuq ge»
rettet 3U haben. 3n ©3irflid)feit mag ©rianbs gliidliche
fÇriebenspotitiï ebenfooiel 311m Sßieberaufftieg bes granfens
beigetragen haben.

Die ©er h anbiungen betreffenb bie Gnttoaff»
nun g Deutfdjlanbs, bie gegenwärtig oor ber alliierten
Stommiffion in ©aris ftattfinben unb bie beutfeherfeits oon
©eneral ©awelf3 geführt werben, haben nod) 3U feinem
pofitioen ©efultat geführt. Die Deutfdjen geben bie ted)»
nifdjen ©erfefelungen (©eubauten an ben Oftfeftungen gegen
©olen) 3U, aber oerfteifen fich auf bie juriftifdje Seite bes
©roblems. Da bie Stommiffion hier nicht 3iiftänbig ift, wirb
bie Angelegenheit wohl oor ben ©ölterbunbsrat tommen.
Gnbe 3anuar mufe nämlich oerfprochenerweife bie alliierte
Stommiffion aus Deutfdjlanb 3urüdge3ogen werben, ©erlin
fudjt offenfunbig 3eit 3U gewinnen.

Ungarn fudjt Staliens Unterftiifeung 3ur ©erwirf»
lichung feiner nationalen 3iele. ©raf ffiethlen, ber rühmlich
befannte ©remier aus ©ubapeft, fiinbet feinen '©efud) bei
Muffolini in ©om an. ©tan fann fidj beuten, bafe babei
nicht blofe über bas SOetter unb ben Sport gefprodjen wer»
ben wirb, Muffolini hat Ungarn ben Sjafen oon giume
3ur ©enufeung mit befonberen ©edjten angeboten, utn bas
jugoflaoifche Angebot, auf ben Sjafen Spatato lautenb, 311

fonfurren3ieren-
Seit ©efanntwerben ber Ttalienifdj»albamfd)en Abma»

djungen weife 3ugoflaoien, bafe es ifoliert unb gefnebelt
werben foil, ©or fid) bas mädjtige 3talien mit feiner oon
Dag 311 Dag wadjfenben glottenmadjt, neben fich bas radje»
burftige ©ulgarien unb im ©iiden bas gefährlidje, unab»
geriiftete Ungarn: fo hat es bie trübe Ausfidjt auf einen
neuen Strieg auf fieben unb Dob ober auf eine fdjmäbliche
Abhängigfeit oon 3talien, bas aus beut öinterlanb ber
italienifdjen Abria ant Iiebften eine Stolonie machen möchte.

Die Stleine Gntente 3eigt nur nodj fd)wadje fie»
bens3ei<hen, feitbem ber ftarfe fran3öfifdje Sefdjiifeer felbft
alle Sjänbe ooll 3U tun hat, um nicht ifoliert unb einem
wiebererftarften reoancheluftigen Deutfchlattb 3um Opfer 3u
fallen. Gine auf ben gebruar angefagte 3ufammenfunft in
©elgrab ift auf ben April ober Mai oerfdjoben worben.

Die Schwäche ber Stiemen Gntente hängt wohl mit ben

innerpolitifdjen ©erhättniffen ber beiben öauptfontrahenten,
ber Dfd)edjoflowafci unb ©umäniens, aufammen.
3m erfteren fianbe hat fich biefer Dage eine politifche ©eu»
orbnung burdjgefefet, bie aud) aufeenpolitifdj wirffant werben
biirfte. Alle brei ©ationen, neben ben Dfdjcdjen audj bie
Deutfcfjen unb Slowafeit, finb jefet in ber ©egierung oer»
treten. Die Ginigung fdjeint im 3ei»heu bes Ausgleiches
ber nationalen ©egenfäfee ftattgefunben 3U haben. Der neue
3uftanb tnufe fich inbeffen erft nodj bewähren.

© u m ä n i e n hat eben mit Sfranfreidj einen Allianj»
oertrag abgefdjtoffen, ber beutlich bie ©inbung biefer fiän»
ber an gemeinfame Sdjidfale marfiert. 3m galle, bafe eines
ber fiänber angegriffen wirb, hat bas anbere ihm Unter»
ftüfeung 3U gewähren. ©Sir fefeen, bafe bas Spftem ber
AIIian3en trofe ©enf blüht wie 3ur 3eit ©Silhelms II. ©Senn
je ber oerhängnisoolle Ginflufe einer machthungrigen ©erfön»
Iidjfeit auf bie ©efdjide ber ©ölfer oergeffen worben ift,
bann mufe heute Muffolinis ©eifpiel bie Datfad)e feiner
Grifteii3 wieber ins ©ebädjtnis rufen. -ch-
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die bessere Dessauer Gesellschaft zur Loge empor, wo Harry
Domela seine Hohenzollern Nolle zu aller Zufriedenheit
spielte. In Weimar entzückte er durch seine demokratische
Leutseligkeit,- er kneipte brüderlich mit einem früheren Hof-
bäckermeister und lieh, sich von dem Alten, der glücklich war
über die erfahrere Ehre, die Hand küssen.

K!n neuer köpenick?! 0er bzwsche XolUensrbeUer Vonieis, äer lich n
we!msr und Krsurt «>!s Xronprinüensohn suzgsd und NdeiZund Lehörclen

sus den Leim sllhrte.

Ins Erfurter Hotel zurückgekehrt erfuhr Domela, dah
Herr von Berg, der Erkaiserliche Sachverwalter, seine An-
kunft angekündet habe. Jetzt hieh es für ihn das Bündel
schnüren. Er verschwand plötzlich, wurde aber von der Po-
lizei noch im richtigen Momente gepackt. Er war eben daran,
die französische Grenze zu überschreiten, um sich in die
Fremdenlegion aufnehmen zu lassen.

Was der aufgeweckte Junge auch gegen das Gesetz

gesündigt haben mag, ein Verdienst hat er sich doch er-!
worden: Er hat die Servilität und Leichtgläubigkeit gewisser
Volkskreise in Deutschland den verflossenen Herrschaften ge-
genüber an den Pranger gestellt. Die demokratischen Kreise
triumphieren und ihre Blätter überschütten die Rechts-
Parteien mit Hohn.

Fast gleichzeitig mit dem gewesenen Ziegelstreicher und
Bauernknecht Domela gab das Dienstmädchen Martha Barth
aus Berka bei Weimar ein Prinzessinnengastspiel. Sie hatte
in Berlin im Hause eines Erkaisersohnes als Küchenmädchen
gedient und nebenbei reichlich viel Großstadt genossen. In
ihre Heimat Erfurt zurückgekehrt, spielte sie die Demimonde-
Dame und zwar mit großein Geschick und Erfolg: sie wurde
zuletzt so kühn, sich als die Nichte des Exkaisers, die Prin-
zessin Margaretha von Preuhen, auszugeben. Auch sie wurde
überall mit geschmeichelter Ehrfurcht empfangen und be-

wirtet. Ein Detektiv machte ihrem Prinzessinnenglück ein
grausames Ende. Nun sitzt auch sie in einem Schloß oder
mindestens hinter einem Schloß und wartet auf den Spruch
des Nichters. Die eigentlichen Leidtragenden sind auch hier
wieder die, die sich durch den bloßen Namen haben blenden
lassen: sie haben zum Schaden auch noch den Spott. Wann
kommt das deutsche Volk wohl zur Einsicht, daß es gegen-
über der ganzen Fürstengesellschaft, die sich auf seine Ko-
sten bereichert hat und immer noch mehr bereichern will,
die gleiche klägliche Rolle des Geprellten spielt?

Kurze Nachrichten aus der übrigen Welt.
In Paris hat vor kurzem die parlamentarische Ar-

beit wieder begonnen. Als Präsident der Depu-
tiertenkammer wurde der Sozialist Bouisson. als
Vorsitzender des Senats Paul Doumer, der gewesene

Finanzminister Briands, gewählt. — Zwischen B ria nd
und Poincarö macht sich immer stärker eine Spannung
geltend,- sie könnte sich zur Krise auswachsen, wenn nicht
höhere Staatsinteressen dagegen wirkten. Briand möchte sich

vor der Kammer über seine Außenpolitik aussprechen und
seinen Gegnern, den Nationalisten, die gegen ihn wühlen
und ihm vorwerfen, er lasse sich von den Deutschen über-
tölpeln, Gelegenheit geben, ihn offen anzugreifen und —
sich zu blamieren. Poincare und dessen Trabanten im Ka-
binett — Herriot soll auch zu ihnen gehören hindern dies
durch Mehrheitsbeschluß. Sie fürchten, die Debatten könnten
das Stabilisierungswerk gefährden. Vielleicht fürchtet Poin-
care auch, sie könnten Briands Anteil an der Frankenaufrich-
tung ins richtige Licht rücken. Die Rechtsparteien nehmen
nämlich für sich und ihren Vertrauensmann Poincare den
Ruhm in Anspruch, Frankreich vom finanziellen Absturz ge-
rettet zu haben. In Wirklichkeit mag Briands glückliche
Friedenspolitik ebensoviel zum Wiederaufstieg des Frankens
beigetragen haben.

Die Verhandlungen betreffend die Entwaff-
nun g Deutschlands, die gegenwärtig vor der alliierten
Kommission in Paris stattfinden und die deutscherseits von
General Pawelsz geführt werden, haben noch zu keinem
positiven Resultat geführt. Die Deutschen geben die tech-
nischen Verfehlungen (Neubauten an den Ostfestungen gegen
Polen) zu, aber versteifen sich auf die juristische Seite des
Problems. Da die Kommission hier nicht zuständig ist, wird
die Angelegenheit wohl vor den Völkerbundsrat kommen.
Ende Januar muß nämlich versprochenerweise die alliierte
Kommission aus Deutschland zurückgezogen werden. Berlin
sucht offenkundig Zeit zu gewinnen.

Ungarn sucht Italiens Unterstützung zur Verwirk-
lichung seiner nationalen Ziele. Graf Vethlen, der rühmlich
bekannte Premier aus Budapest, kündet seinen'Besuch bei
Mussolini in Rom an. Man kann sich denken, daß dabei
nicht bloß über das Wetter und den Sport gesprochen wer-
den wird. Mussolini hat Ungarn den Hasen von Fiume
zur Benutzung mit besonderen Rechten angeboten, um das
jugoslavische Angebot, auf den Hafen Spalato lautend, zu
konkurrenzieren-

Seit Bekanntwerden der italienisch-albanischen Abma-
chungen weiß Jugoslavien, daß es isoliert und geknebelt
werden soll. Vor sich das mächtige Italien mit seiner von
Tag zu Tag wachsenden Flottenmacht, neben sich das räche-
durstige Bulgarien und im Rücken das gefährliche, unab-
gerüstete Ungarn: so hat es die trübe Aussicht auf einen
neuen Krieg auf Leben und Tod oder auf eine schmähliche
Abhängigkeit von Italien, das aus dem Hinterland der
italienischen Adria am liebsten eine Kolonie machen möchte.

Die Kleine Entente zeigt nur noch schwache Le-
benszeichen, seitdem der starke französische Beschützer selbst
alle Hände voll zu tun hat, um nicht isoliert und einem
wiedererstarkten revanchelustigen Deutschland zum Opfer zu
fallen. Eine auf den Februar angesagte Zusammenkunft in
Belgrad ist auf den April oder Mai verschoben worden-

Die Schwäche der Kleinen Entente hängt wohl mit den
innerpolitischen Verhältnissen der beiden Hauptkontrahenten,
der Tschechoslowakei und Rumäniens, zusammen.
Im ersteren Lande hat sich dieser Tage eine politische Neu-
ordnung durchgesetzt, die auch außenpolitisch wirksam werden
dürfte. Alle drei Nationen, neben den Tschechen auch die
Deutschen und Slowaken, sind jetzt in der Negierung ver-
treten. Die Einigung scheint im Zeichen des Ausgleiches
der nationalen Gegensätze stattgefunden zu haben. Der neue
Zustand muß sich indessen erst noch bewähren.

Rumänien hat eben mit Frankreich einen Allianz-
vertrag abgeschlossen, der deutlich die Bindung dieser Län-
der an gemeinsame Schicksale markiert. Im Falle, daß eines
der Länder angegriffen wird, hat das andere ihm Unter-
stützung zu gewähren. Wir sehen, daß das System der
Allianzen trotz Genf blüht wie zur Zeit Wilhelms II. Wenn
je der verhängnisvolle Einfluß einer machthungrigen Persön-
lichkeit auf die Geschicke der Völker vergessen worden ist,
dann muß heute Mussolinis Beispiel die Tatsache seiner
Existenz wieder ins Gedächtnis rufen. -ob-
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